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Physik und Mathematik für buddhistische Mönche: Ein Erfahrungsbericht aus dem tibetischen Kloster Sera in Südindien.

Heiri Schenkel

Der Autor war lange Jahre Physiklehrer am Gymnasium und Methodik-/Didaktikdozent in Basel sowie an der ETH. Er berichtet von seinem zweijährigen Aufenthalt im Kloster Sera in Südindien. 

Die obige Collage mit der Aussage des Buddha in tibetischer Schrift und englischer Übersetzung, zusammen  mit der Schrödingergleichung, hing im Kloster an seiner Türe und verwirrte die Passanten.

Tibetische Mönche werden in Naturwissenschaft unterrichtet

Seit 2002 führen schweizerische, tibetische und indische Lehrkräfte im Projekt „Science meets Dharma“ buddhistische Mönche und Nonnen in fünf Klöstern in die Grundlagen des westlichen wissenschaftlichen Denkens ein. Im Kloster Sera zum Beispiel, im südindischen Staat Karnataka gelegen, leben rund 5000 Mönche – davon nehmen etwa 60 freiwillig in ihrer kargen Freizeit über Mittag am angebotenen Unterricht teil.

Das Tibet-Institut Rikon (TIR) hat dieses Pilotprojekt lanciert, dies auch auf Wunsch des Dalai Lama, welcher persönlich an aktuellen naturwissenschaftlichen Fragen aus Physik, Kosmologie und Neuroscience interessiert ist. Finanziert wird es aus Spenden und mit einem Beitrag des Bundes. Es geht dabei um Ausbildung, sowie um eine interkulturelle Begegnung zwischen Wissenschaft und der buddhistischen Lehre, dem Dharma. 

Das Ziel des Projektes ist die Einführung aktueller wissenschaftlicher, insbesondere naturwissenschaftlicher Inhalte in die buddhistischen Ausbildungsgänge der Exilklöster in Indien. Diese Inhalte haben im bisherigen Curriculum weitgehend gefehlt, oder sie sind sehr mystische Konstrukte, welche der Dalai gerne durch aktuelle „westliche“ Erklärungsmodelle ersetzen möchte, weil sie plausibler und experimentell nachprüfbar sind. 

Es war für mich interessant zu bemerken, dass der Buddhismus eine Erkenntnis- und Seinsphilosophie ist, welche dem experimentellen Nachweis eine grosse Bedeutung beimisst. In diesem Sinn wird auch Meditation als eine experimentelle Beobachtung der eigenen Psyche gesehen, allerdings nicht als Selbstzweck, sondern um mit dem gewonnenen Wissen das Leiden in der Welt zu überwinden helfen und um schliesslich die vollständige Befreiung von dem Zwang der zyklisch wiederkehrenden Existenz zu erlangen.

Schweizer Lehrkräfte im Kloster

Insgesamt haben bis heute an die 15 Schweizer Lehrerinnen und Lehrer den Kontakt mit Mönchen und Nonnen in mehreren Klöstern erfahren und dabei wertvolle Bausteine für diese spezielle Art des interkulturellen Dialoges zusammentragen können. 

Ich selber unterrichtete von 2005 bis 2007 fast zwei Jahre lang in Sera Physik, Mathematik und Astronomie und manchmal auch Englisch.

Hier eine Ansicht des Klosters, welches man eher als Klosterdorf bezeichnen könnte. Die grossen Tempel liegen inmitten der Wohnhäuser der Mönche.
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Es ist natürlich ein Privileg, mitten im lebhaften Treiben des Klosters leben und arbeiten zu können. Es war eine sehr wertvolle Erfahrung – sowohl reich an menschlichen Kontakten als auch stimulierend für das Nachdenken über unsere westliche Naturwissenschaft im Licht der buddhistischen Erkenntnisphilosophie.

Das Tibet-Institut in Rikon, wo sich übrigens einige Mönche in Naturwissenschaft weiterbilden
, möchte den interkulturellen Dialog auch in der Schweiz initiieren. In nächster Zeit werden Informationsveranstaltungen stattfinden, bei denen die möglichen Themen des  Ost-West-Dialoges vorgestellt und diskutiert werden.

Deshalb gehe ich hier nicht auf diese naturphilosophischen Aspekte eine, sondern berichte mehr von einigen wenigen konkreten Unterrichtssituationen.

„Science Exhibitions“

Wenn man sich in indischen Städten aufhält, so wird man bald einmal eine Schule finden, welche gerade eine naturkundliche Ausstellung für die Öffentlichkeit organisiert. Dabei treten die jungen Leute, manchmal schon auf der Primarstufe, recht selbstbewusst auf und erklären dem Besucher mit viel Engagement ihr Experiment oder das Resultat ihrer kleinen Forschungsarbeit. Dieses Mädchen etwa erklärt uns an einer Schule in Tamil Nadu das Phänomen der Brechung:
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Nothing is lost in the Universe. Matter turns into
energy, energy turns into matter. The Buddha
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Schon das erste Lehrerteam im Projekt „Science meets Dharma“ hatte diese Idee des „going public“ aufgegriffen – wobei dies vorerst in der geschützten Klosterwelt geschah. 

Bei der zweiten Ausstellung hingegen verliessen die Mönche das Kloster und wagten es, ihre Themen in einer tibetischen Schule vor Laienpublikum zu präsentieren und zu verteidigen. Manchmal ging es um klassische physikalische Themen, wie Strahlenoptik (hier am „Magic Mirror“):
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...oder um publikumswirksame Trägheitsexperimente wie das Herumschleudern eines mit Wasser gefüllten Glases:

 [image: image4.jpg]SILARSISTEM
PLUTD





...oder um die Messung von Bewegungen mit Ultraschallsignalen, wie hier mit dem CBR von Texas Instruments:
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Der Mönch Tashi demonstriert, wie eine Bewegung aufgezeichnet und graphisch dargestellt werden kann.

Wir hatten von unseren Mönchsstudenten verlangt, dass möglichst viele Exponate praktische Experimente oder buddhistische Themen beinhalten sollten. Hier sehen wir Yangchub, welcher die buddhistische Sicht vom Aufbau des Universums vermittelt:
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Die Erfahrungen mit solchen studentenzentrierten Aktivitäten waren durchwegs positiv und ich bedauerte es nachträglich, in meinem eigenen Unterricht in der Schweiz dies viel zu wenig angeregt zu haben: Mit einer Klasse in einem Dorf in der Nähe oder im Quartier, wo sich die Schule befindet, z.B. eine Physikausstellung mit interaktiven Exponaten zu organisieren, könnte enorm motivierend und lernwirksam sein!

Das Fazit von solchen Ausstellungen: Sie nehmen wohl sehr viel Zeit und Kraft in Anspruch, aber sie mobilisieren vieles: Lernen am Projekt, vertiefte Auseinandersetzung mit Themen des Unterrichts, Improvisation beim Organisieren, Umsetzung von Inhalten in Bildsprache, Kreativität beim Gestalten von Exponaten, mehr Selbstvertrauen der Mönche auch in naturwissenschaftlichen Belangen.

Astro-Exhibition: Das Lernen am Projekt
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Astronomie, insbesondere die Kosmologie stösst bei den Mönchen immer auf grosses Interesse. Im kleinen Kloster Tashi Lhunpo (wo übrigens ein junger, humorvoller Archäologe aus Lausanne Mönch ist) steckten wir uns ein hohes Ziel: Das Resultat der gut drei Wochen Astronomie (etwa 12 Lektionen) sollte eine öffentliche Ausstellung mit insgesamt etwa 8 Statio​nen sein. Für jede Station waren 2 Mönche verantwortlich und sie hatten die Aufgabe, sich inhaltlich und mit dem Zusammenstellen von Bild- und Textmaterial darauf vorzubereiten. Ihr Thema konnten sie anhand einer Themenliste auswählen. Sie umfasste Themen wie Mond, Ringnebel, Orion-Nebel, Trifid-Nebel, Andromeda-Galaxie, 3D-Bilder vom Mars,  etc.

Eine Gruppe hatte die Aufgabe, das Programm „Stellarium“
, eine sehr schöne Simulation des Sternenhimmels, mit dem Beamer zu projizieren und zu erklären – eine Aufgabe, die sie im überfüllten Saal kompetent lösten. 

Vor der Ausstellung wünschten die Mönche ein „rehearsal“, einen Probelauf, in dem sie ihr Thema der ganzen Klasse vorstellen konnten. Hier machten auch unsere tibetischen Übersetzer engagiert mit und stellten den Gruppen übungshalber knifflige Fragen.
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Dieser Mönch mit seinem Thema, dem Ringnebel M57, ist übrigens ein „Rinpoche“, d.h. nach tibetischer Überzeugung die Reinkarnation eines berühmten Lamas – in diesem Fall eines Gelehrten, der vor vielleicht 30 Jahren in einem chinesischen Gefängnis starb.
Die Vorbereitung und die Ausstellung selber waren schöne  Erfahrungen. Das eigenverantwortliche Lernen auf das Projektziel Ausstellung hin hatte einen grossen Lerneffekt.

Die Arbeit mit graphikfähigen Rechnern im Unterricht

Die Mathematik-Kenntnisse der Mönche sind sehr dürftig und in der kurzen Zeit, da wir ihnen, beginnend bei den einfachen Grundoperationen, etwas beibringen können, lässt sich kein sehr solides Fundament des mathematischen Verständnisses aufbauen. Sie sind interessiert daran, insbesondere Geometrie, Algebra und das Entdecken der Eigenschaften einfacher Funktionen finden Anklang. Ich konnte beobachten, dass manche an mathematischen Strukturen Freude haben.

[image: image9.jpg]



Ich habe auch versucht auszuloten, ob elektronische Hilfsmittel wie etwa graphikfähige Taschenrechner eine Hilfe beim Entdecken solcher Strukturen sein könnten.  Ich denke ja, denn beim Kennenlernen einfacher Funktionen bis hin zur Sinusfunktion z.B. wurden sie durch die Möglichkeiten der Rechner zu einer spielerischen Erforschung des Funktionsverhaltens angeregt, von der auch unser indischer Lehrer angesteckt wurde.

Da läge noch ein weites Feld zu erkunden: Man müsste einen speziellen Mathematikkurs für Mönche entwerfen, bei der viel Gewicht auf Strukturen, Prozesse, geometrische Anschauung, Algorithmen, aber auch Abschätzungen gelegt würde und der sich stark auf graphikfähige Rechner abstützen würde. 

Die graphische Darstellung von Bewegungen, wie sie mit dem CBR möglich ist, fand grossen Anklang und führte auf sehr engagierte Diskussionen. Zwei Beispiele sind mir noch in guter Erinnerung: Einmal warfen wir ein Sitzkissen (jeder Mönch trägt ein solches mit sich herum) in die Höhe und verfolgten seine Bewegung, die sich ja auf dem Bildschirm als eine nach unten geöffnete Parabel zeigt. Sehr lebhaft wurde die Frage diskutiert, ob das Kissen im obersten Punkt einen kurzen Moment stillstehe oder nicht – durch Abtasten der Parabel mit dem Cursor konnten wir aber experimentell feststellen, dass es keinen solchen Stillstand gab, was die Mönche sehr zu befriedigen schien. Erst heute, beim Schreiben dieser Zeilen, kommt mir in den Sinn, dass ja nach buddhistischer Sichtweise sich alles ständig ändert, im Wechselspiel von Ursache und Wirkung ständig im Fluss ist – vielleicht passte unsere experimentelle Beobachtung sehr gut in das Weltbild meiner Mönche!

Ein anderes Beispiel: Ich schwang eine Styroporplatte (hier heisst sie „Thermocool“) hin und her, um zu zeigen, wie sich diese Bewegung graphisch äussert. Als ich dann aber im Eifer die Frequenz erhöhen wollte, zerbrach das Ding plötzlich und es entstand  eine lebendige Diskussion darüber, wo jetzt in der Graphik der Moment des Brechens genau ablesbar sei:
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Experimentieren à la Wagenschein

Im Klosterdorf hat es zwei Internet-Cafés, die von den Mönchen rege benutzt werden. Eine Zeitlang, nachdem ich sie in das Programm EarthGoogle bekannt gemacht hatte, herrschte im Dorf ein „virtuelles Reise-Fieber“ und es war berührend zu sehen, wie Mönche, die ihre Heimat Tibet vor 15 oder 20 Jahren verlassen hatten, nun auf den Satellitenaufnahmen sogar das Haus erkennen konnten, in dem sie geboren wurden und wo ihre Familie noch wohnte, die sie seither nie mehr gesehen hatten.

Aber nicht alles geschieht im Projekt Science meets Dharma mit Hilfe von Elektronik – auch das einfache Experimentieren und die sinnliche Erfahrung à la Wagenschein hat im Kloster Platz:
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Hier entdecken die Studenten, wie die Dimensionen eines Leiters das Fliessen des elektrischen Stromes beeinflusst, indem sie Bleistiftstriche mit verschiedenen Geometrien zeichnen und die Stromstärke messen.

Und in den letzten beiden Bildern ist es nicht ein Ritual, das da vor dem Tempel abgehalten wird, sondern es geht um die Messung der Schallgeschwindigkeit mit einfachsten Mitteln (mit erstaunlich „gutem“ Resultat!).
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Es wäre noch mehr zu berichten, aber ich will mich hier im schmalen VSMP-Journal nicht zu breit machen. Wer mehr wissen will, kann sich auf meiner Homepage umsehen oder Informationswünsche per email schicken.



Heiri Schenkel

http://www.educare.ch
heiri@educare.ch

� Kolleginnen und Kollegen aus den Gebieten Biologie, Chemie, Mathematik und Physik, welche dort als Freiwillige unterrichten möchten, können sich beim Autor melden.


� � HYPERLINK "http://www.stellarium.org/" ��www.stellarium.org/� Stellarium is a planetarium software that shows exactly what you see when you look up at the stars. It's easy to use, and free.





� Die Firma Texas Instruments stellte dem Projekt TI84-Rechner, CBL/CBR Mess-Systeme und einen projizierbaren Bildschirm kostenlos zur Verfügung.





